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den erſten Platz behaupten Iird. Einen Vorzug der Orisis dürfen bir
hier nicht übergehen; iſt die ruhige Objectivität, wodurch ſie auch dem
Gegner imponiert und zur ruhigen Erwägung ohne Voreingenommenheit
einladet; aher zieht durch das ganze N ein Geiſt der Verſöhnlichkeit
und der Achtung denen gegenüber, welche den Aequiprobabilismus als die
ehre des on n Schutz nehmen. Sehr zweckmäßig iſt 8 9e
weſen, daſs der Verfaſſer un ſeiner Verehrung zun heiligen Kirchenlehrer
Alphonſus ein L des Heiligen, das Urch die ngun der Zeiten und
Umſtände nahezu der Vergeſſenheit anheimgegeben war, die „Dissertatio
ro H8U moderato opinionis probabilis als Anhang inzu⸗
ge hat; leſe „Dissertatio“ 2  ern uns gleichſam als eine Be
ſtätigung der „Crisis“ Ure den Heiligen ſelber.
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Es handelt ich hier unl kein neues, exegetiſches Werk, ſondern

die Wiederausgabe einer ſeinerzeit vielgerühmten und auch jetzt noch recht
brauchbaren Erklärung ſämmtlicher Briefe des Weltapoſtels, die hon 170.
in Paris erſchienen iſt und den ebenſo gelehrten als heiligmäßigen Bernardi

Picquigny In der Picardie, Kapuziner⸗Lector In Paris (1 5
Verfaſſer hat elche Anſehen das Werk ſeinerzeit genoſſen, zeigt ein
und Freund, indem die Janſeniſten aus allen Kräften die Drucklegung des
elben 3u vereiteln Uchten, während Papſt Clemens XI voun der Leſung
desſelben ˙ begeiſtert war, daſs dem demüthigen Drdensmann den Auf
trag gab, auch die Evangelien In ähnlicher eiſe zu commentieren, vas
aber von Bernardin elbſt nicht mehr ausgeführt werden fonnte. Der Titel
des erkes rklärt ſich daraus, daſs der Inhalt der pauliniſchen Briefe
zunächſt In einer kurzen Analyſe, die vor jedem Capitel ſteht, dann un
einer gedrängten und gedankenreichen Paraphraſe der einzelnen erſe und
ſchließlich Im eigentlichen Commentar, alſo reifach, zUur Entfaltung elangt.
Ein Orollarium pietatis zieht aus jedem Capitel das geiſtige Mark,
vie denn überhaupt das ganze Werk aus den Tiefen der Betrachtung und
des innigſten Gebetslebens aufgequollen iſt, eine geiſtige Warmaquelle, die
beſtimmt iſt, das Leben der Menſchen Urch Jahrhunderte zu erneuern
Wenn S alſo mit Freuden 0e  5t ward, daſs die ſcharfſinnigen und unt⸗

fangreichen Erklärungen zu den Paulinen Eſtius, der ein Jahr⸗
hundert rüher arb, wieder aufgelegt wurden, ſo verdiente das gewiſs
auch Bernardinus, der 5 an die kritiſche Schärfe und dogmatiſche iefe
des elgiſchen xegeten nicht heranreicht, aber Urch die elhe der Sprache
und heilige Salbung ihn entſchieden überragt. Beſonders reffend iſt die
uswa der Väterſprüche, Unter denen mit Vorliebe Chryſoſtomus vor

geführ wird. Der Commentar ehnt ſich zunächſt an deu Vulgatatext an,
der ſich ehr Ar vom übrigen Texte Im Drucke abhebt, doch finden auch
der Originaltext, ſowie die anderen⸗Verſionen, eine entſprechende Beriick⸗
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ſichtigung. Ein Fehler iſt es, daſs der Autor ich manchmal zuwenig ent⸗
chieden gegenüber verſchiedenen vorgeführten Anſichten verhält, dieſen theilt
übrigens Bernardin mit dem on ſo ausgeprägten Commentar des Eſtius.
Desgleichen braucht nicht daran erinnert werden, daſs bei ˖er Con⸗
tinuität der Anſichten über ogmatiſche Stellen, wie eiſpiel Röm 9, 12,
doch bezüglich der Beweismethode und deren ſchärfere Beſtimmung die Zeiten
manche Wandel geſchaffen haben. So wird das praevaricatio (2⁷

EE
heute Iun einer der Erklärung Bernardins (ogh 3.5 gerade entgegen—
geſetzten eiſe, nämlich nicht einem Verſtoß gegen die lex aEterna,
ſondern von einem poſitiven äußeren, mit einer ſolchen Sanction auch ver.

ſehenen Gebete verſtanden und darauf ein großer Theil der Beweiskraft
*  jener berühmten Stelle gegründet. Damit iſt auch geſagt, daſ der Heraus⸗
geber ich mit ſeiner Mühe ein chönes Verdienſt nicht ¹⁰ ſeinen
Ordensgenoſſen, ondern auch um die katholiſche regeſe erworben hat.

Hetzenauer hat dem Commentar nach innen und außen eine ehrenvolle
Ausrüſtung gegeben, die ihn auf die Höhe der Zeit heben ſollten. Ins⸗
beſondere iſt dem textkritiſchen Apparat, vielleicht imn allzugroßem Umſtande
(ugl. die oft wenig en  eidenden ſpäteren Majuskeln), Aufmerkſamkeit He·
ſchenkt worden. Zu und 16 finden ſich ogar apologetiſche Er⸗
örterungen, die gegen die übinger (nich Neotubingenses 0  —  10
worunter man die gemäßigte ſpätere Schule erſtehen würde) und ihre
Angriffe auf die letzten Stücke Oes Römerbriefes gerichtet ſind Ob aber
dieſe Ausführungen, welche, falls ſie hon einmal emacht wurden, die
beſtehenden Schwierigkeiten hätten tiefer anfaſſen müſſen, überhaupt bei
Herausgabe eines derartigen älteren Werkes am Platz aren, möchte
Referent ſehr bezweifeln. Anders wird ein olches Standard Work, anders
ern gewöhnliches poſthumes Werk zu behandeln ſein, obſchon ſelbſt
hei letzterem oft gut hun wird, eine reinliche Scheidung V  en dem urſprüng⸗
lichen Text und den Verbeſſerungen eintreten zu laſſen Oo hätte auch
hier der moderne Textapparat eparat geſtellt und die ſonſtigen Zu  —
ſätze ſcharf von dem exte getrennt werden ſollen Es muthet einem doch
eigenthümlich d enn mitten UI ehrwürdigen alten Text plötzlich
einen Baur, wegler und die Tübingerſchule aufſpazieren 1e
nicht anders, als ſähe man Im dichteſten jungfräulichen Urwald auf einmal
eine Reihe der einſten Cylinder auftauchen (ugl. 564, 580, das fragm.
Murat. 569) Wo der Gegenſatz ſo grell iſt, weiß freilich ſofort,
daſs das tück nich von Bernardin ſtammen kann, aber 2. gibt viele
Punkte, wo der weniger erfahrene eſer die Unterſcheidung nicht machen kann
Aund da ird dann nicht der Gebrauch, wohl aber der wiſſenſchaft⸗
liche Gebrauch erſchwert. Iſt Bernardin eine Autorität, dann muſs ich
ſtets beſtimmt wiſſen So hat geſagt, auch geirrt hat Da
gegen hätte die alterthümliche Schreibweiſe, Die das unzähligemale vor
kommende, ſtörende bei Vätern, oder das vppol ohne Schaden 9e
Andert werden önnen. Zu gewiſſen Autoritäten, wie der Synopsis 8

Dorothei. die Bernardin öfter anführt 564), Aren Bemerkungen
nich er  10 geweſen, da zum Beiſpiel die genannte Schrif doch all⸗
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als unecht und unverläſslich gilt und ihr Wert ſchon von dem
kritiſchen Eſtius (ogl ſeine Bemerkungen Cap des Röm Br II

Eed Sauſen) lange vor Bernardin iſt entſprechend beleuchtet worden
Doch das In umei Form⸗ und Geſchmacks Fragen, die den Wert der
Publication nicht tangieren. Druck und ſonſtige Ausſtattung iſt rächtig,
hei olchen erken wahre Wohlthat für das Auge
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Vorliegende Irbeit will kein gelehrter Commentar ſein, ſondern nur

das „fromme Verſtändnis“ der geheimen Offenbärung fördern und urch
die nothwendigſten Erklärungen „das Buch M ſeiner lichtvollen inhei
und vollen Schönheit zeigen“ (Seite Der Verfaſſer chließ ſich der
Geſammtauffaſſung den bewährten katholiſchen Erklärern * nach welchen
uns der Johannes Iu den geheimnisvollen Bildern und Geſichtern des
uches die Zukunft der Kirche ihre Kämpfe und iege bis zu ihrer Voll
endung ant eltende ar  E. und ſchilder Er theilt das Buch dret
Haupttheile denen als Einleitung die Eingangsviſion und die ieben Send—
ſchreiben an die ſieben Gemeinden Kleinaſiens den Repräſentanten der
Geſammtkirche vorausgeſchickt ſind Im erſten Haupttheil Cap XII
werde der Kirche Kampf Ind Sieg wider das Judenthum, imM weiten
Cap XIIIXX) ihr Kampf und riumph üher das Heidenthum 9e·
ſchildert, dritten ap XXI ihre triumphierende Verklärung
geſeier eide, Kampf und Sieg, ſeien ſowohl zeit⸗ als endgeſchichtlich
AFf und erlangen erſt M letzteren Sinne die IM Buche vorgeführten
„Bilder ihre und volle Wirklichkeit“ (Seite 25) Für ieſe Ge
ammtauffaſſung ſteh bekanntlich elne Reihe katholiſcher Erklärer ern,
ohne Iun der Ausdeutung der einzelnen Bilder und Züge übereinzuſtimmen
Auch unſer Verfaſſer ird für nanche ſeiner Einzeln Erklärungen aum
zahlreiche Zuſtimmung finden ſo für die Beziehung einzelner Stellen auf
die Zerſtörung Jeruſalems und die vorausgegangenen Ereigniſſe, der
des eibes un die Einöde Cap XII auf die Flucht der Chriſten nach
Pella wé och ſteht Anſicht hier Anſicht und wollen vtr
mt dem Verfaſſer nicht rechten Berechtigter ſcheinen uns die Bedenken
gegen die Form des Buches nach des Verfaſſers Wort die „Para⸗
phraſ 40 das el gibt die IuIl ganzen gute Ueberſetzung, und ſchalte
bald dem Satzbau desſelben angepaſs Oa nicht ſeine durch Klammern
und abweichende Schrift kenntlich gemachten Noten oder Erklärungen, „die
Paraphraſe“ und die Ueberſetzung Enn; andere Erklärungen In am Schluſſe
des Verſes beigefügt. Der erſtere Vorgang macht die Lectüre rech ermüdend
und anſtatt das Verſtändni der Ueberſetzung zu fördern, iſt demſelben
hinderlich und ſtört den Zuſammenhang. Nicht ſelten ſchein ferner eine
Bemerkung überflüſſig und müßig; anderswo vieder kurze Erklärung
wünſchenswert die Anführung Schriftſtellen nit Angabe Ca


